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Katholiſche Univerſitäten.
Von Albert eiß BE., niverſitäts⸗Profeſſor VN Freiburg el3

II
Die alte, verwelkte Phraſe eS ſei unmöglich, auf katho⸗

liſchem Boden Wiſſenſchaft zu treiben, überlaſſen wir zur Bewunderung
denen, die daran Geſchmack finden.

Wir bemerken nUr, daſs wir Unter iſſenſchaft etwas nderes
verſtehen als das elieben, zu denken und zu prechen, was einem
für eine Perſon Im Augenblick zuſagt, und als die intolerante An
maßung, ſofort von aller Welt zu verlangen, ſie dürfe das allein al
gewiſs gelten laſſen vas einem ſelber gerade einleuchtet.

Wir halten CS mit Sokrates Wenn dieſer beſcheiden genug
War, ſich nicht als den Weiſen aufzuſpielen, ſondern nuLl da Streben
nach Weisheit als ſein Lebensziel hinzuſtellen, ſo halten auch wir
eS für keine Schande 3u geſtehen, daſs wir Uuns auf dem Gebiete
des geiſtigen Lebens keine höhere Aufgabe etzen als die, mit jedem
förderlichen. und erlaubten Mittel nach dem Eſt der ſicheren,
objectiven, dauernden Wahrheit 3u ſtreben

Was die Wiſſenſchaft, wie ſie gewöhnlich verſtanden wird,
anſtrebt, das iſt uns zuviel und zuwenig zugleich Zuviel; denn
alles, Himmel und Erde, Natur und Gott, Diesſeits und Jenſeits
mit unſerem kurzen Verſtande meiſtern zu wollen, das überſteigt
das Maß der Menſchenmacht nd uwenig; denn uns mit dem
erſten beſten ein einer Entdeckung zufrieden 3u geben und die
vom Meer angeſchwemmten Hälmchen und Aeſtchen einer vermutheten

Welt als das Höchſte was der kenſch finden kann, im
Triumph herumzuführen, dazu ſind wir 3u Ol3 Wir beſchränken
Uns auf das Mögliche und das Erreichbare, aber wir wollen 2

Ganzes, Vir wollen E das, vaSs die Hauptſache, die Grund  2
nzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift,“ J. 1898
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lage, das Bleibende bei den Erſcheinungen iſt, wir wollen das Weſen
der Sache ſelber, wir wollen die von uns unabhängige, die dauernde
Wahrheit. Iles andere iſt 3 und zu klein für Uuns

Zu den förderlichen den erlaubten, —10 nothwendigen
Mitteln die zur ſicheren ahrhei führen rechnen Dir aber und
8 erſter eihe, die tung vor dem Herkommen, vor dem
Althergebrachten und vor der Autorität.

ne dieſe Eigenſchaft können lr uns keinen beſonnenen, oder
gewöhnlich ſagt, keinen conſervativen F

orſcher und Denker

vorſtellen geſchweige Eine katholi che Univerſität
Auch über leſen Punkt iſt ene Erörterung unnöthig.
Was für den Anfänger der Lehrer, vas für den Jungen der

Erzieher, das iſt für den Fortſchreitenden, für den Mann, für den
Lehrer Geſetz, Tradition und Autorität. Will der J106 ſich ſelber mit
Verachtung des Lehrers fEene elgene Weisheit chafſeu, 0 brauchen
wir un nicht ange mit dieſer zu befaſſen, ir wiſſen voraus,
Wie ſie beſchaffen ein ird Glau der Alte den Ruf ſeiner
Wif enſchaftlichkeit dann zu etten venn CEU Geſetz Herkommen
und Autorität mi Füßen 0 bedarf C  VV meiſtens auch nicht langer
Inter uchung, amit man ſich überzeuge daſs CS Vie da olk zu
ſagen pflegt ſchon Wif enſchaft darnach

Wenn die Achtung vor etwa  D Höherem und Feſtſtehendem
der Wiſſenſchaft gar keinen anderen Nutzen 1  ete als den, daf
ener ſeiner Forſchungen mit etwas mehr Vorſicht MA und Ueber
legung nachgienge und daſs dabei das Gefühl des eſten Bodens
Unter den Füßen und der Sicherheit hätte dann allein chon könnte
man den Vortheil den die Anerkennung Eener lutorität auf dem
Gebiet des Denkens bietet faum hoch genug anſchlagen

Niemand wird ſich der Ueberzeugung verſchließen daſs dieſelbe
ungeduldige und ungeſtüme Haf daſs da unruhige U  en nach
Neuem um jeden Preis daſs da  D reben durch Ctwa Aufſehen
Erregendes andern mnen Vorſprung abzugewinnen kurz, daſs die
krankhafte Nervoſität die unſere ganze Cultur die Kunſt die Lite
ratur da öffentliche Leben beherr auch Iu der Wiſſenſchaf
den Ton angibt aher jener ewige Wechſel der Meinungen und
Theor en ungeſunde Neuerungsſucht wi Concurrenz,
die den literariſchen QAr mi 0 vielen Unfertigen Erzeugniſſen
und abgeriſſenen Beiträgen Verſuchen und Berichtigungen überfüllt
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Mag das vielfach auch der Detailforſchung zugute kommen, eine
ahrha tiefe, ſolide und allſeitige, eine verdaute und ausgegohreneWiſſenſchaft iſt dabei ſo wenig möglich, wie eln geordnetes Gemein⸗
weſen oder ein regelmäßiger Krieg Unter den Sicariern des Johannes
von Giſchala und den Zeloten des Simon Giorias, mögen dieſeauch on an heldenhaften Thaten mit den größten ännern der
eſchi wetteifern.

Selbſt die eifrigſten Verfechter der freien Wiſſenſchaft habenAugenblicke, da ſie ſich agen, daſs * nöthig iſt, uns die Grund⸗
ätze der alten, conſervativen Zeit wieder ins Gedächtnis zurufen, damit das ſtolze Schiff des Fortſchrittes nich der Zuchtloſigkeit des Modernismus und der Zerſplitterung des Poſitivismusſchmählich zu Schanden komme.

Nun gut, dieſen Dienſt wollen die katholiſchen Univerſitätender modernen Wiſſenſchaft erweiſen Wenn ſie on auch keine
Aufgabe in ihr Programm ſetzten, ſo hätten ſie chon daran eine
ſehr zeitgemäße übernommen, eine Aufgabe, die ihnen jeder wahreFreund einer gediegenen Wiſſenſchaft ankbar ſein müſste.

11 Seoo dabei hat *2 ni ſein Bewenden. Es ſind chonnoch andere Aufgaben erfüllen, und viele, große und ſchwere
Die nächſte Aufgabe, die mit dem Geſagten eng zuſammen

—hängt, iſt die, nun auch enn innerliches Richtmaß und en eigenesFundament für die wiſſenſchaftliche Thätigkeit zu finden.
Wollten wir uns QAmI begnügen, daſs wir uns lediglich nachdem Commando und, nöthig, nach der Zurechtweiſung einer

äußeren Autorität richteten, Im Uebrigen aber unbekümmert unſeren
Weg giengen und unſere Uebungen machten iu aufgelösten Reihen,jeder in dem ihm genehmen Schritt, jeder In der ihm zuſagenden,
aus einer Maskengarderobe entlehnten Phantaſieuniform, jeder mit
prähiſtoriſchen oder mit Zukunftswaffen, wie EL ſie ehen für gutfindet, dann verdienten wir allerdings den Vorwurf, daſs (S bei
uns keine Zucht des Geiſtes, keine Schulung und Diſciplin, keine
Methode und keine Taktik gebe

Und daſs dieſer Vorwurf mitunter ſeine Berechtigung habe,das ird wohl Niemand In Abrede ſtellen, der beobachtet, wie mancheNachzügler der Romantik AQus Unſerer Mitte In den Krieg ziehen,faſt Die der ochſelige Don Quixote, den Füßen eln paar ab
genützte Schuhe des göttlichen ortes, auf dem Rücken einen von

18*
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Roſt zerfreſſenen Ritterſchild mit der kaum mehr leſerlichen Inſchrift
„Patriſtik und Scholaſtik“, gekleidet in en ſcheckiges Faſtnachts⸗Coſtüm,
das mit den bunteſten Abſchnitzeln QAus Spinoza und Kant und Hegel
und Schopenhauer beſteckt iſt, in den Händen ein Tamburin, deſſen
Schellen ein wirres Klingklang mit Erinnerungen omer und
Oraz und Shakeſpeare und olière und Goethe zUum beſten geben

Dieſen und ähnlichen Uebelſtänden ſollen ehen die katholiſchen
Univerſitäten abhelfen.

Was Dubois⸗Reymond einmal unkel ahnte, daſs eine all.
gemeine Wiſſenſchaft nothwendig ſei, die alle einzelnen Wiſſenszweige
durchdringe und zu einer lebendigen Einheit verbinde, widrigenfalls
unſer ganzer wiſſenſchaftlicher Betrieb zur allgemeinen Auflöſung und
Anarchie führen müſſe, das hat eine Zeit, die mehr Ruhe und Muße
zur Ueberlegung hatte, längſt Iun threr Art zu verwirklichen geſucht

Es handelt ſich alſo für heute darum, dasſelbe 5 leiſten, Im
Anſchluſs das längſt Bewährte und zugleich entſprechend den
heutigen Bedürfniſſen.

Mit andern orten geſagt die katholiſchen Univerſitäten
vor allem bieten müſſen, das iſt eine geſunde, brauchbare Philoſophie
Am Kantianismus, Am Hegelianismus, Poſitivismus hat die
Welt ſo ſatt, daſs ſie faſt überall den Univerſitäten die ilo
1e das Katzentiſchchen oder auch ins Todtenſtübchen verwieſen
hat Vielleicht iſt der Augenblick gekommen, da ſich einer lehens
kräftigen Philoſophie die Orte bewahrheiten: Eine Leuchte, verachtet
von denen, die ſich für reich halten, aber bereit gehalten für die
feſtgeſetzte Zeit.“) Jedenfalls iſt eines der dringendſten Bedürfniſſe
eine Weltweisheit, in der die Erfahrungen und die durch Jahrtauſende
bewährten rundſät

* des enken mit unſeren Entdeckungen 3
einem harmoniſchen Ganzen ausgeglichen ſind, damit Dir einen
Ariadnefaden aben, der uns vor Verirrungen M dem Labyrinth der
modernen Wiſſenszweige bewahrt, und zugleich einen Kitt, der all
dieſe vereinzelten *  er zuſammenfügt, oder noch beſſer einen
Grundſtamm, In dem all die Aeſte und Zweige eingeſenkt werden
können, auf daſs daraus enn kräftiger Baum erwachſe.

ind dieſe beiden Ufgaben gelöst, die Einführung der
Achtung vor einer höhern und vor der höchſten Autorität, und die
Erneuerung einer geſunden Philoſophie, dann iſt das hwerſte und

97  b 1  7
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da  U Wichtigſte geſchehen, Uunt vas 65 ſich bei der ründung von katho  2
liſchen Univerſitäten handelt

Sobald nämlich der Wiſſenſchaft äußerli wie innerlich Uhe
und Feſtigkeit zurückgegeben iſt,‚ kann ſie mit Zuverſicht
dringen, E  9 den hohen Zielen, die ihr geſteckt ſind

Denn wer will leugnen, daſs die Wiſſenſchaft nie ſtille ſtehen,
ſich nie zufrieden geben, ſich nie für vollkommen betrachten arf!
hr Ziel iſt die Wahrheit. Aber n wie vielen Dingen iſt ſie denn
In deren Beſitz?ꝰ Und ſelbſt woOo ſie, wie etwa un der Theologie,
durch höhere Iun deren Beſitz gebracht iſt, wo hat ſie ſich threr
ſo bemächtigt, Wie ſie ſollte und önnte, wann hat ſie ihr eine Dar
ſtellung egeben, die allen Anforderungen genügt, die alle wierig⸗
keiten lösSt, die allen Gegnern Schweigen auferlegt? Die ittel aber,
mit denen ſie die Wahrheit erforſchen und erklären ſoll, ſind o
vollkommen und wechſeln 1e nach dem Geiſte der Zeit und den ge·
machten Entdeckungen erart, daſs an einen [Ibſchluſs der wiſſen⸗
ſchaftlichen Thätigkeit nie zu denken iſt, und gerade dann aller⸗
wenigſten, die ſogenannten Erfahrungswiſſenſchaften den größten
Auff  ung genommen aben

Deshalb kann ahre Wiſſenſchaft Ue ohne Streben nach Fort
ſchritt gedacht werden. Man kann von ihr wohl ſagen, was von der
Tugend gilt Sobald einer aufhört nach Höherem zu trachten, ſinkt
01 chon zurü Stillſtand iſt da ebenſoviel als Rückgang und
Genügſamkeit gleichbedeutend mit Verknöcherung und Erſtarrung.

Wir prechen dieſe orte mit EL Zuverſicht aus, ohne die
mindeſte Furcht 1e von der I1 eine Miſsbilligung erfahren.
So oft dieſe auch genöthigt war, der ebenſo ſinnloſen als kindlichen
Formel vom unermeſslichen Fortſchritt entgegenzutreten, ſo gewiſs
ſind wir, daſs tr mit dem Geſagten Urchau ihrer Anſicht und
ihrem Wunſche gemäß prechen Wir predigen nicht eine unendliche
Vervollkommnungsfähigkeit des menſchlichen iſſens, ondern nur
die Pflicht, dem Streben nach Ausbildung des Verſtande ebenſo
wenig ein Maß zu ſetzen, als dem nach Heiligung des Herzens

Und Uir können das umſo ſicherer, al Dir m Vorausgehenden
dafür die richtige Grundlage feſtgeſtellt haben, auf der ſich die
Wiſſenſchaft mit Sicherheit aufbauen kann, und als Vir MNi
Folgenden den rechten Geiſt bezeichnen werden, der un dabei
leiten, und die 18 Art und Weiſe, In der Uir die Wiſſenſchaft
betreiben ſollen
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Wahrhaftig 1, eS darf ſchon ern ſtarkes, ein enthuſiaſtiſches
Streben nach Fortſchritt in uns eben, wollen wir der Rieſenaufgabe
unſerer Zeit gerecht werden, en reben nach Fortſchritt, wir ſcheuen
uns nicht dieſes Paradoxon auszuſprechen, un zwei Richtungen, vor.
wärts und rückwär An! von dem in die Tiefe und in die Weite
vorläufig nicht weiter zu ſprechen

awohl, ein Fortſchritt auch nach rückwärts, und zwar ein
gewaltiger. Der große Bruch mit der Vergangenheit iſt eine

der größten Sünden, die die moderne Wiſſenſchaft begangen hat,
und darum auch der Fluch, der auf ihr laſtet, ein Gefängnis, Iun

das ſie ſich ſe eingeſchloſſen hat, eine chineſiſche Mauer, die das
Denken einſchränkt, das Urtheil beengt und das Herz ſo ſchulmeiſterlich,
Uum nicht zu ſagen ſchulkindermäßig kleinlich macht

Da haben wir alſo Ein unausſprechlich weites Feld vor uns
Es handelt ſich das beſonnene Anknüpfen die Geſchichte, die
Tradition, die Denk und Sprechweiſe der Vergangenheit, die
Beherrſchung der Gegenwart, um die Vorbereitung einer ſegensreichen
Zukunft. Wir dürfen ebenſowenig die Zeit Uum Jahrtauſende zurück⸗
ſchrauben, ebenſowenig die en inge in Bauſch und Bogen
heilig prechen, ebenſowenig peſſimiſtiſch oder Qus Voreingenommen⸗
heit ohneweiters unſer Geſchle und das, wofür dieſes eingenommen
iſt, verdammen, als die inge gehen und herankommen laſſen, wie
ſie ſich eben fügen, ebenſowenig als uns mit geſchloſſenen Augen
und mit gebundenen Händen ohne ſelbſtändige Gedanken ohneweiters

jeden Einfall ausliefern, enn ETL nur modern klingt.
Es gehört vielleicht doch mehr 3 einem ſeiner Aufgabe

gewachſenen Gelehrten, als ſich manche vorſtellen, mehr Geiſt, mehr
Umſicht, mehr U und Weitblick, mehr Charakter, mehr Selbſt⸗
ſtändigkeit.

Ein Mann, der in der Wiſſenſchaft und auf dem Katheder
ſeine Pflicht thun will, muſs für jeden, auch den kleinſten Fortſchritt
Verſtändnis und Herz aben, ohne deshalb gleich in ungemeſſene
Erwartungen zu verfallen, oder das bisher Geltende deshalb ſchon
zu verachten. Er muſs wohl unterſcheiden können zwiſchen Weſent⸗
lichem und Nebenſächlichem, zwiſchen dem Sichern, dem ahrſchein⸗
lichen und dem Möglichen. Er muſs ſoviel Selbſtbeherrſchung haben,

mit ſeinem Urtheil zuwarten und ſoviel Selbſtverleugnung, UmPm

C auch wieder zurücknehmen 3 önnen. Er darf kein AudatoOr
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temporis aCt! ſein und kein Sclave der ehen herr chenden öffent  —  2
en Meinung Er muſs ebenſoweit entfern ſein von Stagnation
Vie vor unreifer Neuerungs ucht Er Uſs ſtets die Bildungs⸗
fähigkeit des Jünglings mit der rengen Prüfungsgabe des Mannes
und der kaltblütigen Abwägung des Greiſes verbinden Er darf keine
Wetterfahne ſein und kein unbeweglich liegengebliebener erratiſcher
lock Aus der Urzeit Er muſs ſich auf Kritik verſtehen ohne daſ

23

zum Krittler und Nörgler würde
Er ſoll beſtimmte Richtung Aben und namentlich aL

Lehrer äberall enne entſchiedene Meinung vertreten aber keine andere
berechtigte Richtung, keine Ule keine Claf keinen Stand ni
VaSs die Kirche Uldet und ſchü verdächtigen oder anfeinden

Er ſoll freien Dingen mi Freimuth ſeine Anſicht Aus.

prechen aber auch andern die reihei laſſen die ſie ebenſo gut be
itzen und von ſeiner Freiheit einen ebrauch machen der dem
Sichern und dem Gebotenen Eintrag thäte noch die ſo leicht ZJum
Miſsbrauch der Freiheit geneigten Gemüther der ihm anvertrauten
Jugend zum Uebermuth oder zur Ueber chreitung der geſetzten ranten
verleiten

Er ſoll keine Laſten auferlegen wo weder aube noch Ver
nunft ſie rechtfertigen EL muſs PS aber auch als Enn folgenſchweres
Verbrechen betrachten die E des Glaubens MI kleinſten Stücke

beeinträchtigen
Er ſoll änner erziehen die ſelber enken die auf elgenen

Füßen tehen können die aber auch genan wiſ innerhalb welcher
Grenzen ſie ſich zu halten Aben

Das alles zeig uns ſchon, daſs 8 mit bloßem Lehren
oder niit dem Herabſagen von eingelernten Formeln und en

keineswegs gethan iſt Mit Männern, die ihren eruf E auffaſsten,
wäre uns chlecht genng gedient ſowohl Rückſicht Auf die tu
dierenden als auf die ache ſelbſt Unt die ſich hier handelt

Von der lich den Studierenden zugleich mit der Ausbildung
des Geiſtes auch Charakter und Herzensbildung zu ver wird
noch beſonders die N  Rede ſein Aber auch wir nunr die Wiſſen
ſchaf ſo wie ſie an katholiſchen Univerſität betriehen werden
ſoll ns Auge fa ſen müſſen wir erklären daſs ihr mit dem
bloßen Ableſen von Collegienheften nicht edient iſt
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Eine Wiſſenſchaft angeblich bloß um der Wiſſenſchaft willen,

mögen die Menſchen mit ihr ahren wie ſie wollen, eine Wiſſenſchaft
alſo, ſelber Zweck, für die der Menſch nur Mittel iſt, können
ir nicht aufkommen laſſen, und zwar aus dreifachem Grunde.

Einmal der Wiſſenſchaft ſelber und unl threr Vertreter
willen. Jener Pedantismus, der olange Zeit hindurch den Buchſtaben⸗
dienſt als da einzig menſchenwürdige Daſein gelten laſſen E,
hat bekanntlich die Wiſſenſchaft allenthalben ſo in Verruf gebracht
und das Profeſſorenthum ⁰ mit dem Uch der Lächerlichkeit bedeckt,
daſs wir hoffentlich nicht noch atholiſche Univerſitäten eigens für
den Zweck 3u gründen rauchen, Uum einige Tauſend Anekdoten mehr
über dieſen ehrenwerten Stand In Umlauf zu bringen.

Zweitens haben wenigſtens ir von der Wiſſenſchaft zu hohe
Begriffe, al daſs wir ugeben könnten, ſie ſei bloß eine Beſchwerung
für den Kopf Sie ſoll vielmehr werden: eine Erzieherin, eine Be
freierin, enn Segen für den en  en, für Geiſt, Charakter,
Herz und Wirken.

Damit ſtimmt drittens auch die chriſtliche Auffaſſung von der
Wiſſenſchaft überein. Dieſe kann ſich nie einverſtanden erklären mit
jenem Grunddogma des un den letzten ügen liegenden Liberalismus,
kraft deſſen man Menſch und Leben In möglichſt viele zerhackt,
bis man NI eine reine intellectuelle Thätigkeit kommt, die weder mit
Sitte noch mit der Praxis, an eine Sitte, die nichts mit E und
mit Religion zu thun Aben ſoll, einen religiöſen Seelenſchlaf,
bei dem Denken und Wollen und Leben grundſätzlich ausgeſchloſſen
In Es hat Zeiten egeben, man dieſe Zerſtückelung als den
Triumph aller Wiſſenſchaft betrachtete, woO man nuLr die National  2  —
Dekonomie auf der Höhe der Zeit tehend nannte, die ſich nicht unt
das Recht kümmerte, die Jurisprudenz, der Volksleben und
Sittlichkeit und Volkswirtſchaft gleichgiltige inge varen Dieſe
traurigen Tage der Vogel⸗Strauß⸗Wiſſenſchaft ſind im Großen und
Ganzen vorüber, und die vereinzelnten Nachzügler der üherwundenen
Periode werden den vollſtändigen Umſchwung der Ideen in dieſem
Stücke hoffentlich nicht mehr aufhalten.

Darum können Dir nun auch mit viel größerer Ausſicht auf
Berückſichtigung die alte Anſchauung der — — betonen, Qaus der die
katholiſchen Univerſitäten ni zuletzt die Berechtigung für ihre Exiſtenz
ableiten, den Satz, daſs die Wiſſenſchaft nicht Um ihrer ſelbſt willen,
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daſs der Menſch nicht Uum der Wiſſenſchaft willen da iſt, daſs dieſe
alſo auch nicht für ſich llein thren Zweck erfüllen kann, daſs ſie
vielmehr, ganz abgeſehen von höheren Rückſichten, ſchon threr
Beſtimmung für die Vervollkommnung des Menſchen beſtändige
Rückſicht auf die Förderung der Sittlichkeit, und da dieſe ohne eli
gioſität nicht gedeihen kann, auch auf die Religion nehmen muſs

15 ne atholiſche Univerſität iſt alſo nicht bloß eine ehr
anſtalt, ondern auch eine Schule für das Leben, für das 1  1  6
wie insbeſonders für das öffentliche Leben

Wir denken dabei weniger daran, daſs die Univerſität den
Studierenden die Lehren beibringt, deren Ausführung dem öffent
lichen eben vorbehalten iſt Auch das iſt richtig, und ſchon von

dieſem Geſichtspunkt Aus hat jede Geſellſchaft das größte Intereſſe
an dem, wa den Univerſitäten gelehrt ird

ber CS8 gilt iun einem noch viel weiter gehenden Sinne.
Lehren und Anſichten kann man ändern, und die Noth des

Lehbens und die Kenntnis der Wirklichkeit und die Erfahrung des reifenden
Ilters bringen manchen dazu, daſs die unfruchtbaren, abſtracten
und gefährlichen Ideen, die ETL In den Hörſälen eingeſogen hat, von

ſich wirft Wa jedoch chwer und ſelten abgelegt wird, das iſt die
Geiſtesrichtung, die einer in dieſen Jahren angenommer hat

Nach dieſer Elte hin — 7

ſt aber der Einfluſs, den die Univerſitäten
üben, ungemein groß, viel größer als ihr wiſſenſchaftlicher influſs
Darum darf man wohl ſagen, daſs die Geſundheit des Staates und
der Geſellſcha 3 einem großen Theil von den Univerſitäten abhängt.

Dieſe wenigen Betrachtungen werden eS begreiflich machen,
wie eS kommt, daſ ſo wenige Menſchen imſtande ſind, die
Bedeutung von katholiſchen Univerſitäten 3u faſſen

Wenn man die religiöſe, die 1  . die wiſſenſchaftliche, die
geſellſchaftliche, die ſtaatliche, die nationale, die internationale Trag⸗
weite einer ſolchen Inſtitution recht erwägt, dann muſs man agen,
daſs jede Univerſität ſchon ihrer Qatur nach Ctwas und viel von
der Katholicität ſich hat Der Name „Katholiſche Univerſität“
iſt nicht bloß nichts Auffälliges oder gav ein Widerſpruch, ondern
eigentlich ſelbſtverſtändlich.

Deshalb nehmen wir keinen Anſtand, die orte des Apoſtels,
die freilich von etwa weit öherem gebraucht ſind, ſe auf die
katholiſchen Univerſitäten anzuwenden: ott möge allen verleihen
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zu erfaſſen die Breite und die Höhe und die Länge und die Tiefe))
aller der Fragen, die ſich diefeS Wort nüpfen

17 Erwägt man die Größe der Aufgabe die enne

katholiſche Univerſität zu löſen hat dann dürfte man ſich faſt nicht
darüber verwundern wenn eln gewiſſenhafter Mann, dem der Antrag
gemacht wird al Lehrer derartigen Ule 3 wirken
gleich den un des Herrn erſchräcke und ſpräche *  2 die
Sache ſo dann iſt S beſſer olche Ehe nicht einzugehen

edoch das ſei erne da ſich Jemand durch die Schwere dieſes
Berufes ab chrecken laſſe 9 Gegentheil E ſchwerer und erhabener
dieſes màꝛ mit größerer Hochherzigkeit muſs eS ühernommen
werden Und nur deshalb prechen ir von ſeinen Beſchwerniſſen
Um die Begeiſterung dafür zu wecken zunächſt Uuns ſelber denn
Wwir cheuen uns nicht offen 3u geſtehen daſs wir oft ernne Auf
munterung für uns nöthig finden

Die Schwierigkeiten dieſer Stellung haben Eenen doppelten
Grund Einerſeits In ſie dieſelben die mi dem Lehramt an

jeder Hochſchule überhaupt verbunden ſind andererſeits legt das
Verhältnis zUum katholiſchen Charakter enes 0  en Inſtitutes noch
beſondere Rückſichten und en auf

Wir prechen zuerſt von den allgemeinen Pflichten einne Hoch
ſchullehrers

18 Nicht ohne Abſicht haben wir ſoeben den Namen Hoch chul
lehrer angewendet Dieſes Wort deutet enen egriff u von dem

faſt möchte 7 el manchem noch nich klar geworden
rotzdem daſs e dieſen te chon ſeit vierzig Jahren 1ag E  V
gibt Univerſitäts Profeſſoren die überall erfragen kann außer
man ſucht ſie Iun den örſälen threr Univerſität Sie ſind Mitglieder
⁰ und ſovieler Commiſſionen Usſchüſſ Vereine und Geſell chaften
ſie tagen Parlament IM Gemeinderath IWM Schulrath ſie reiſen

emde Länder Uunit Bibliotheken und Archive 3u durch uchen
ſie erſcheinen auf allen Congreſſen Verſammlungen agen ſie
halten Leie Vorträge Conferenzen ſie prechen über Politik Social⸗
Olitik Kirchenpolitik und Schulfrage ſie laſſen ihr Licht leuchten
vor Bürgern und Bauern vor Apothekern und Damen Auf die
rage aber wann ſie lehren wiſſen die Studierenden ſchwer Eene

Epheſ
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Antwort zu geben und auf die allerheikelſte Frage ſie denn
eigentlich ſelber ſtudieren und ich elter bilden wüſsten ſie b⁰
ſelber keine u  Un geben

Das iſt entſchieden eln großer Fehler den eigentlichen
eru eines Univerſitäts⸗ rofeßbrs Er iſt angeſtellt, AUm 3 lehren,
und dieſee Pflicht YI alles andere zurü Es iſt chon gut,
10 nothwendig, daſs ETL auch üher ſeinen Hörſal hinausſehe
und der ewegung der Zeit ſeinen Antheil nehme nicht
zum remnen Stubengelehrten auszuarten und über den fünfzigmal
corrigierten Collegienheften zur Mumie rumpfen ber alles
übrige darf nuul ſo eit getrieben werden al eS der Lehrberuf
erlaubt und min mit der ückſicht darauf daſs eS dazu diene
die Freude für den Unterricht und die Lebendigkeit des Vortrages

mehren kurz, NUL Unter der Bedingung, daſs eS die unnere

Id die Sammlung und das Euer für das Lehramt nicht
ſondern mehre

Denn eS iſt gewi daſs der akademiſche ehrberu eine grohe
Anſpannung der ganzen geiſtigen 4 verlangt Wer ſich Unter
mnent Univerſitäts Profeſſor nur emnmen Mann r  E der vom
Katheder erd aus Eenem vergilbten Hefte lies der hat wohl noch
keinen geſehen I ahrhei muſs jede Vorleſung ſeine

4 eine ganze Cele ſein ganzes eſen und Sein hinein⸗
egen und den Zuhörern ieten, on TU ſie leer und kalt

Das was eine Vorleſung Wiſſen chaft enthä iſt das aller⸗
mindeſte (S noch unendlich mehr und Tieferes ihr
liegen EL ſelbſt der Men ch; dann wirkt EL nachhaltig

Der wiſſen Gehalt ſeiner Vorleſungen verfliegt vielleicht
ſehr bald; deshalb kann doch für eln ganzes eben wirken durch
das, was ETL von ſich ſelbſt hineingelegt hat

aher die Mühe, die die Vorbereitung auf Vorleſung
köſtet, und die Erſchöpfung, die ſie zurückläſst Kein under, daſs
ener nach guten orleſung für Ennige Zeit ſo tief ermüdet iſt
Es iſt eben auch 4 von ihma 10 oft kann eL

buchſtäblich ſagen Een tück ſeiner Lebenskraft
19 Der Grund hiefür ieg darin daſs der Univerſitäts⸗

Profef Or der die höchſte Ufe und die ierigſte Art des Lehr
zu verwalten hat mehr als jeder andere Lehrer einſehen

mu welch umfaſſende Aufgabe dieſes Amt In ſich begreift Ein
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Lehrer, der glaubt, ſeiner Pflicht enügt haben, wenn C die
0 der Zuhörer mit einigen Gegenſtänden des Wiſſens angefülle
hat, iſt eine erbarmungswürdige Erſcheinung, denn * verwechſelt
ſich mit einem Papier oder einer Sprechmaſchine, und die
Schüler mit einer Schreibtafel. Wenn eL ſich nicht ˙ weit erheben
kann, daſs EL begreift, eLr müſſe als Men zu Menſchen Pprechen,
dann thäte eL beſſer, den atheder nicht 3u beſteigen.

Spricht ?- aber zu Menſchen, ſo muſs ahin arbeiten, daſs
er nicht bloß den Verſtand ſeiner Zuhörer ausbildet, ondern auch
deren Charakter und Herz vervollkommnet, on trifft ihn der Vor
wurf, daſs CEL einſeitige Miſsgeſtalten ſchaffen wi

nd ſpri EL als Menſch dann darf ni ſein Ver
an und ſeine Zunge reden, ondern MN jedem ſeiner Orte muſs
der Menſch liegen und Qus jedem der Menſch leuchten,
iſſen, Ueberzeugüng, euer und völlige Hingabe die Sache

Das legt aber dem Lehrer der Hochſchule die Pflicht der
äußerſten Anſtrengung auf

arum ſein Beruf ſo chwierig iſt, das liegt nicht bloß U-
dem Charakter der Gegenſtände, mit denen EL ſich 3u befaſſen hat,
ondern noch mehr un dem Geiſtes⸗ und Gemüthszuſtande ſeiner Zu
brer Sie ſtehen eben in jenem Alter und in jenem Stande der
Entwickelung, da ſie beginnen, ſich ſelbſtändig 3u machen Im Denken
Vle Iim Leben In dieſer age gilt für ſie ni als vas hnen
Achtung oder Bewunderung einflößt.

Darum muſs der Lehrer weniger darauf en, vas Er vor

trägt, als auf die Art, Vle * (5 vorträgt, damit Cr ihnen bis ins
Kleinſte denn das Kleinſte halten ſie ſich ant liebſten
al Muſter des Charakters vor Augen che

Mit tiefer Weisheit hat darum ſchon Quintilian geſagt, daſs
der Profeſſor gelehrt und eredt, aber noch weit mehr ein
9  E Mann, eln Charakter ſein müſſe, Dle ETL 10 auch bei den
Hörern weit mehr die Sitten als die Geiſtesbildung zu ördern
habe Er dürfe ſo wenig Fehler an ſich haben, als ETL ſie Uulden
Urfe Der Hauptgegenſtand, auf den EL Augenmerk verwenden
müſſe, ſei das Rechte und das Gute. Da aber müſſe CTL mit ſolch
innerlicher Ueberzeugung, mit ſolcher Natürlichkeit, Wärme und
Wahrheit einſchärfen, daſs die Schüler nicht anders könnten, als
ihn ＋

en und erehren. Nur ſo könne EL (8 Ahin bringen, daſs
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Pe ſie beherr che ohne das ittel der Strafe das —10 hier nicht mehr
anwendbar ſei Beherr chen mu 4⁷ ſie aber gleichwohl denn nid
der Lehrer TIfe von den Schülern abhängen ondern die Schüler
müſsten den Lehrer als überlegen anerkennen Das aber könne auf
die E Uſe nur dann ſtattfinden enn ſie die Ueberlegenheit ſeines
Charakters üugeben müſsten

Sollen ſie aber ſeinen Charakter als überlegen anerkennen
dann muſs EL ihnen vor allem darin Eun Beiſpiel ſein daſs auch En

Höheres etwas Ueberlegenes anerkennt
Sich ſelbſt ber alles Göttliche und Men chliche hinwegſetzen

und QAbet verlangen, daſs Unge änner gerade dem
Alter wo ſie mit Vorliebe an allem Göttlichen und Menſchlichen
ütteln als übermenſchliches Weſen anerkennen, das ſetzt jene
und kindliche Unkenntni der Welt voraus ur die ſo viele Pro
eſſoren thren an ſprichwörtli und lächerlich gemacht haben

Nein eln Lehrer, der M ſeinen Schülern Achtung vor der
Wahrheit, Feſtigkeit der Ueberzeugung, Unerfſchütterlichkeit der Grund
ſätze, Lauterkeit des Charakters und Treue das eéwiſſen anzen
will, der darf nicht mit der Wahrheit pielen, der darf die Autorität
nicht zul Zielſcheibe von Angriffen und von Scherzen, der darf Ge
wiſſen Ueberzeugun und Pflichttreue der ihm Anvertrauten nicht
zum Gegenſtande von Experimenten machen

IM Intereſſe der Achtung vor dem Lehramte ſelber chon
Hinblick auf die Aufgabe der Univerſität und aus Achtung vor den
Gewiſſensrechten der Zuhörer muſs alſo der Lehrer das ſogenannte
Princip der unbedingten Lehrfreiheit verwerſen. Von den religiöſen
Grundſätzen und von den Rückſichten auf das Wohl der Geſellſchaft
prechen wir hier nicht einmal.

2⁴ Daneben wird niemand verkennen da auch renn menſch
liche Beweggründe nicht wenig dazu mitwirken unt der ſtudierenden
Jugend das An ehen des Univerſitäts Lehrers 3 rhöhen

Sie befindet ſich 1 auf dem geiſtigen Gebiet dem gleichen
ſeltſamen faſt mo man agen, komiſchen Uebergangszuſtande
den auf dem ittlichen Gebiete ihr wahrnimmt Da iſt nichts
groß ni ſchön nichts heilig und Ehrfurcht einflößend außer

einzigen Weſen dem Centrum thre. Herzens unreifen
Quintilian



Backfiſch Was dieſer ſagt, iſt göttlich, vaSs er wünſf

VL iſt Befehl,
alles andere iſt ckel ni

So iſt es auch iun der Welt des Geiſtes. Keine Wahrheit, die
für die Jugend nehr gilt, kein Denkgeſetz, für das ſie ni etwas
Beſſeres zu finden hofft und dabei ein wören auf die orte
des Lehrers, der ihr Vertrauen gewonnen hat, daſs kein Denken
aneben Platz hat Ein Kritiſieren ohne Maß, und doch eine Un
ſelbſtändigkeit, die das ind nicht einmal hat

Darum äng ſoviel davon ab, daſs der Univerſitäts⸗Profeſſor
nicht bloß olides Wiſſen beſitze und die Wahrheit ehre, ſondern
daſs EL auch, Vle zu agen pflegt, ein wenig imponiere. Des
halb muſs daran denken, von ſeinem Wiſſen öffentlich Uunde V
geben und ſich dadurch einen geachteten Namen zu erſchaffen.

Die Schriftſtellerei wird allerdings nich ſelten auch eine
für den Lehrberuf, zuma wenn ſie den akademiſchen Lehrer auf Ge⸗
biete verleitet, die mit ſeiner Aufgabe ni zu thun aben Sie
iſt aber gut und nützlich, venn ſie von ihm als Hilfsmittel für
ſeine eigentliche Pflicht betrachtet wird Denn, recht geü räg ſie
nicht wenig dazu bei, dem Lehrer zu größerem Anſehen, zu größerer
Beſtimmtheit und Klarheit im Vortrag zu verhelfen. Dabei iſt ſie
10 ſelber auch ein Mittel, das Lehramt auszuüben, und bis
in die weiteſten Kreiſe hinaus.

Soweit unterſcheidet ich der Profeſſor, der an einer
katholiſchen Univerſität virkt, ni von jedem ſeiner ollegen an

jeder gewöhnlichen ochſchule Seine eigenthümliche Stellung bringt
aber auch beſondere Rückſichten mit ſich

Nicht als ob ihm verſagt ———̊⁊— was ihm ſonſt erlaubt iſt,
wenn EL Gott, Vernunft und Gewiſſen als die Leitſterne ſeine
Lebens zurathe hält Noch auch als ob ihm hier eine rechtmäßige
Freiheit entzogen wäre, oder als ob ihm ott wei vas für ent
würdigende Feſſeln angelegt und für menſchenunwürdige Uebungen
zuv Pflicht gemacht waren Dergleichen Vorurtheile zu widerlegen
überlaſſen ir denen, die lauben können, daſs ſie im Ernſt und
im 9 Glauben vorgebracht würden.

Die Sache iſt hier die gleiche Vle bei der Frage das Ver—
hältnis zwiſchen Menſch und Chriſt Was dem Menſchen rlaubt iſt,
das iſt 8 auch dem Chriſten. Findet einer am Chriſtenthum
beſchwerlich, ſo darf V4⁴ da regelmäßig, wenigſtens der Hauptſache
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nach, nicht dieſem zur Laſt egen, ondern EL muſs es mit dem ins
Gewiſſen geſchriebenen natürlichen Geſetz ausmachen. Das Chriſten⸗
thum hat dieſe natürlichen en nur erneuert, kräftiger einge⸗
ſchärft und klarer ausgeſprochen Wir leugnen dabei nicht, daſs eS
auch mancherlei beſondere Iui  en auferlegt hat, aber dieſe In
entweder nuLr eine genauere Auslegung unſerer natürlichen Obliegen⸗
heiten, oder Hilfsmittel, die un deren Erfüllung unterſtützen,
alſo keine Laſt, ondern eine Erleichterung.

Zu den Verpflichtungen, die das Wirken an einer katho
liſchen Univerſität auferlegt, gehört nun vor allem der Gemeingeiſt.

Dieſer iſt ganz gewiſs nicht Qus der Claſſe jener Tugenden,
von denen man agen könnte, ſie legten unerträgliche orderungen
auf, oder ſie ſeien unerhör geweſen, bis das Chriſtenthum ſie
erfunden habe Er iſt vielmehr eine ſo ſelbſtverſtändliche und noth
wendige Sache, daſs man ſich er vorſtellen mag, wie eine Lehr
anſtalt ohne ihn eſtehen und gedeihlich wirken könne. Nichtsdeſto⸗
weniger ſoll eLr meiſt chwer zu finden ſein So ird wenigſtens
behauptet, und zUum ID᷑

heil lauben ir das auch hon aus dieſem
Grunde muſs alſo den katholiſchen ochſchulen die flege der Ein  —
IO und de Gemeingeiſtes aufs höchſte empfohlen werden.

Doch das iſt nur eine äußerliche Empfehlung. Wir nüſſen
jedoch eine weitere, viel tiefer liegende Begründung, namhaft machen.

Wir aben bereits Uher bemerkt, der eigentliche Grund für
die Schaffung katholiſcher Univerſitäten, und das Recht ſowie die
Nothwendigkeit threr Exiſtenz iege darin, daſs das, vas anderwärts
zerſtreut, 16 nach dem — illen Einzelner gewirkt werden kann
end vielfach auch geü wird, hier nicht von einzelnen Perſönlichkeiten
allein, ſondern von einer ganzen Gemeinſchaft, von einer morali  en
Perſönlichkeit, und nicht zufällig oder gelegentlich, ondern amtlich
und programmäßig durchgeführ wird Demgemäß iſt die E  Cl
CI in der Verfolgung des vorgeſetzten Zieles ſo weſentlich, daſs
davon der Beſtand und die Bedeutung der Anſtalt abhängt.

Daraus leuchtet ohne Mühe ein, daſs, wie on geſagt, auf
die Einheit des Geiſtes und des Wirkens innerhalb einer katholiſchen
Univerſität nicht Gewicht gelegt werden kann.

Das zu betonen iſt Um ſo nothwendiger, als ſich niemand
verhehlen kann, daſs eS nUuLr den Preis beſtändiger großer EX
möglich iſt, ſie aufrecht 3u erhalten. Legt das gemeinſchaftliche Leben



allenthalben große Laſten auf, ſo beſonders dort, wo ſelbſt⸗
ſtändige Charaktere zuſammen thätig ſind, von denen jeder ſeine
eigene wiſſenſchaftliche Ueberzeugung, ſeine geſellſchaftlichen Lieb
habereien und ſeine perſönlichen Neigungen hat e bher gebildet
die Mitglieder einer Gemeinſamkeit ſind, umſomehr Selbſtverleugnung
und Opfergeiſt brauchen ſie, Um eine lebendige Einheit zu bilden ö

Kann man alſo ſchon von der Ehe agen, daſs ſich alle vor

ihr hüten mögen, die nicht ein ück, und zwar enn 9  E Stück
vom Kloſterberuf in ſich fühlen ſo darf man ollends von einer
katholiſchen Univerſitä agen, daſs ſie an Gemeingeiſt hinter keinem
Kloſter zurückſtehen darf, ſie nicht bald in Trümmer zerfallen
und zuſchanden werden ſoll

Die Opfer, die die Uebung dieſer Tugend auferlegt, ſind
aber ſo groß und ſo empfindlich, daſs ſie einen ohen Enthuſiasmus
vorausſetzen. ES darf einer wahrhaftig von dieſer Eigenſchaft eine
ſtarke abe mit ſich bringen, ſoll o auf die Dauer allen Anfor  2  2
derungen erecht werden, die un dieſem Stücke ihn geſtellt werden.
Reicht ſeine Begeiſterung Afur ni hin, oder geht ihm der mit⸗
gebrachte Vorrath aus bei den Erfahrungen, die EL darüber machen
muſs, daſs Menſchen überallhin menſe S  achheiten mitbringen,
dann erliegt EL leicht

Er erliegt aber dann nicht bloß für ſich ſelber, ondern
ſtiftet auch leicht Unheil In den Reihen der Mitſtreiter.

ES iſt eine der ſicherſten Wahrheiten in der Geſellſchaftslehre,
daſs der Geiſt und das Thun jede Einzelnen Uunt ſo größeren
Einfluſs auf die Geſammtheit hat, 1e das and der Einheit
iſt,‚ das ſie zuſammenſchließt Läſst ſich in einer Familie, einem
Ordenshauſe, einem militäriſchen Körper ein el zuv Entmuthigung
oder zur Fahnenflucht hinreißen, ˙ leidet die Geſammthei
darunter, 0 — daſs mitunter eln einzelner Fall zur Demorali⸗
ierung des Ganzen führen kann.

So förderlich das Leben in einer Gemeinſchaft iſt, alle
un einem Geiſte zuſammenwirken, o anſteckend wir das üble Bei
le eines Einzelnen, ſo wehrlos werden die beſſeren Beſtandtheile

deſſen Einfluſs. Das erklärt ſich nicht Qaus dem moraliſchen
und pſychiſchen Einfluſs des einen auf die andern allein, ondern
vollſtändig nUuL Qus der innern Natur einer organiſchen Einheit.
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ſt dem aber ſo, dann bedarf eS keines ortes zum Beweiſe
dafür, daſs ſich der hiezu nöthige Enthuſiasmus ſtark und dauerhaft

nicht findet, wo nicht kräftige höhere Beweggründe das leicht
erlöſchende euer des menſchlichen dealismus brennend erhalten.
0 Hilfsmittel bietet nur die Religion. Niemand vielleicht

bedarf dieſer mehr als gerade der elehrte, eſſen Seite eS
iſt, daſs EL den Menſchen meiſt gar nicht, daſs ELr die Welt NULTL aus
den Büchern ennt, und daſs EL ſofort verſtimmt und entmuthigt
iſt, enn der Gang der Dinge nicht den Idealen entſpricht, die
ſich auf der Höhe ſeiner Weltabgezogenheit gebildet hat

Schrecke ſich darum niemand dem Worte „Katholiſche
Univerſität“. Nicht Feſſeln für den ernſtlich nach ahrhei ſtreben

2
den Forſcher deutet dieſer Ausdruck V ſondern Flügel für den
nach Wiſſen und nach Weisheit ringenden ei eine willkommene
Utze für den Charakter, der vor der Aufgabe ittert, ſich vor eine
Schar junger bildungsfähiger Männer als Vorbild hinſtellen
ſollen, und eine Quelle ausdauernder Kraft für ein Herz, das,
der reinſten Begeiſterung für eine S  ache erfüllt, Ur zu leicht
enttäuſcht wird, wenn eS die Erfahrung macht, daſ die Menſchen
auch in der Arbeit an den erhabenſten Aufgaben Menſchen ſind
und Menſchen leiben.

Hat aber einer ſeine ganze ent⸗ und Handlungsweiſe
auf dieſes dauernde übernatürliche Fundament des chriſtlichen, oder
agen wir deutlicher, de  8 katholiſchen Geiſtes aufgebaut, dann
EL nicht bloß feſt und unerſchütterlich da In all den chweren An
forderungen, die ſein hoher Beruf an ihn E ſondern ETL ird
gerade durch dieſe ſelber gefördert wie das durch die Strömung
und den charfen Wind

Wo der rechte innere Geiſt fe da nimmt einer von allem
Schaden, vom Erfolg Die vom Miſserfolg, vom Lob Die von der
Kritik, von der Nachgiebigkeit wie vom Widerſtand anderer.

Denen, die im wahrhaft katholiſchen Sinne ihre Aufgabe
erfüllen, dient alles zum Beſten, die Pflege der Wiſſenſchaft der
Umgang mit den Studierenden, der Gedanke ihre ſchwere
Verantwortung, der Kampf um die Aufrechthaltung der heiligen
Principien, denen ſie ihr Leben gewidmet aben, die Erfahrungen
üher die menſ Schwäche, die jeder machen muſs, und gehörte
EU dem vollkommenſten an d der auf Erden denkhar iſt

19inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 2 1898
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Es iſt kein Stand, der den Menſchen ſeiner Schwäche überhöbe,
aber auch keiner, der ihn der Vollkommenheit ausſ Davon
macht auch der Beruf 2*  2 Lehrers keine Ausnahme. Auch ſein
Stand kann ihn zur höchſten Vollkommenheit ühren, die auf Erden
überhaupt möglich iſt; und EL kann 5 leichter al die meiſten
andern, denn Er erhebt den Geiſt oher als die übrigen und ſchärft
zugleich mehr und leichter faſ

—

lich die Ver  ichtung ein, mit edem
Wachsthum Im Erkennen auch eine entſprechende Vervollkommnung
der übrigen Kräfte und Thätigkeiten zu verbinden.

5 augenſcheinlicher die Halbheit einer einſeitigen Bildung an
einem anne hervortritt, der den erſtan ausbildet, den Cha
rakter aber verwildern, das Herz und den Willen verkümmern läſst,
16 chärfer die öffentliche Meinung un po und Ernſt über
Carricaturen de Fortſchrittes zu Gerichte ſitzt, umſo vernehmlicher
wird jeder, der ſein Leben In den Dienſt der Wiſſenſchaft geſtellt
hat, auf die X

ernſte Lehre hingewieſen, daſs auch EL verpflichtet iſt,
ein ganzer Menſch zu werden, und daſ

D u das dann werden
kann, wenn jedem Schritt Im iſſen auch ein Schritt im eben
blgt, wenn mit der Ausbildung des Verſtandes die Veredlung des
en und die Läuterung des ganzen Innern gleichen Schritt hält,
ſo daſs E allen, die ihn ſehen, 2 als Muſter eines harmoniſchen
Menſchen vor Augen

Glücklich die Anſtalt, deren Lehrer dieſes Ziel vor ügen
haben! Glücklich die Schüler, die ich nach ſolchen Vorbildern
richten können

Daſs der akademiſche Lehrer das leichter ù leiſten
al  D ein anderer, ver wird das In Abrede ſtellen? Denn wer
E leicht wie CTr die Erhabenheit. dieſer Aufgabe einſehen können?

Daſs man von ihm das reben nach dieſem erhabenen Ziele
Ulr agen nicht die Erreichung ohne Ungerechtigkeit verlangen

kann, iſt ebenfalls Unbeſtreitbar. Wem viel gegeben iſt, von dem
kann auch viel verlangen.

Fſt * aber ni gerade allzu äufig, daſs man von ffent  —
lichen Lehrern ihre Aufgabe in dieſem Sinne aufgefaſst findet, ⁰
iſt das gerade für Lehrer einer katholiſchen Hochſchule eln run
mehr, nach der Verwirklichung dieſes ſchönen Zieles zu ſtreben

2 Da ſage noch jemand, daſs katholiſche ochſchulen keinen
beſonderen Zweck zu erfüllen hätten! nd wenn ſie weiter gau
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einen andern hätten, ſie Aben aber noch gar viele ſo wären
ſie ſchon darum unausſprechlich nothwendig und zeitgemäß, eil ſie
beſtimmt ſind, die von dem Fluch des Vorurtheiles zu erlöſen,
daſs die Pflege der iſſenſchaft gleichbedeutend ſei mit Verkrüppelung
des Lebens und mit Einſeitigkeit des Menſchen

Nein, eS iſt gar nicht nothwendig, daſs ein wiſſenſchaftlich
gebildeter Menſch auf der Welt herumgehe Spotte der Kinder
und zum öffentlichen Aergernis, mit einem krankhaft aufgedunſenen
Kopf, wie auf der einen Seite gelähmt, verkümmert an der eele,
u göttlichen Dingen unwiſſen wie ein Säugling und In Fragen
des eigenen Seelenheiles unwiſſender als jede Wäſcherfrau. E
ganz wohl möglich, daſs einer mit jedem Schritte vorwärts n der
Wiſſenſcha auch ſchöner werde Herzen, weiſer Im Geiſte, frömmer

Gott, harmoniſcher und edler in ſeinem ganzen eſen
Den thatſächlichen Beweis dafür zu liefern, dazu ſind vor

allem die Lehrer an den katholiſchen ochſchulen berufen, und ſie
werden dieſen Beweis liefern, ſie nicht bloß Katholiken ſind,
ſondern atholi Iim Denken, Lehren und Leben

Erklürung des Heraömeron.
on Thomas em 8 Spiritual im Prieſterſeminar N Klagenfurt

(Kärnten
(II Artikel. Schluſs.)

11 Man kann den erſten Abſchnitt der Geneſis, Dte wir Im
erſten Artikel gezeigt zu aben lauben, genügend verſtehen, ohne ſich
auf eine Erörterung der rage einzulaſſen, ob uns da Moſes ene

ihm ſe gewordene göttliche Offenbarung mittheilt, oder ob ETL nur
die Kundgebung eines älteren, vielleicht ralten Propheten wieder⸗
gibt Doch iſt CS gewiſs von Intereſſe, auch dieſe rage nach Mög⸗
lichkeit zu beantworten, und man kann daraus namentlich einigen
Aufſchluſs arüber gewinnen, wie (S kam, daſs Moſes ſo dunkel
ieb, und damit den xegeten eL Zeiten ſo große Schwierigkeiten
bereitete.

Die Dunkelheiten der heiligen Schrift ſtehen ſo wenig im Wider  2  —
ru mit der göttlichen Weisheit, daſs ott wenigſtens
V  Um Theile ogar poſitiv gewollt hat Es ſchreibt diesbezüglich
neueſtens Leo III in ſeiner Encyklika „Providentissimus
Deus“: „Man muſs agen, daſs die heilige Schrift mit einem E·
wiſſen heiligen Dunkel umhüllt iſt ott hat dieſes (nach der
allgemeinen Meinung der heiligen Väter) darum ſo gefügt, damit
die Menſchen mit mehr Wiſsbegierde und Iſer ſie durchforſchen

19*


